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Berlin, den 20. März.
Ited ac teu r D r. P .  K u g lc r .  V erleger G e o r g e  G r o p i u ß .

A r c h i t e k t u r .

Sammlung architektonischer Entwürfe
von S c h i n k e l ,  

enthaltend theils  W e r k e ,  w elche  ausgeführt sind, 
theils G egenstände, deren Ausführung beabsichtigt 
w u rde ,  bearbeit et und herausgegeben von S c h i n k e l .  
Zwanzigstes lieft .  B erlin ,  1833. Bei D un cker  
u. Ilumblot. — Neueste Folge ers tes lieft .  (Des 
ganzen W erk es  fünf und  zwanzigstes Heft.) Berlin, 
1836. Verlag von G. G rop ius ;  —  Paris, Veith  e t  
H ause r ;  — London, Jo h n  W eale .

Das vorstehend genannte Heft 20 und die ers ten 
B lä t ter  der neuen Folge von Schinkels arch i tek ton i
schen E n tw ürfen  behandeln das neue Gebäude der 
a l l g e m e i n e n  B a u s c h u l e  z u  B e r l i n ,  dessen Bau

im J.  1832 begonnen und im vergangene» Jah re  in 
den letzten Theilen seiner D ekora tion  beendet w urde .  
D ie bedeutsame Stellung, w elche  diese« Gebäude u n 
te r  den P rach lbau len  Berlin’s und welche es in Be
zug auf die E n tw icke lung  der gesamtnten modernen 
A rch itek tu r  e inn im m t,  fordert zu einer ausführlich 
näheren Betrachtung desselben auf.

In eigen!Iiiimlicti mtponirender G esta lt ,  in einer 
kräftigen und w arm en ro lhen Farbe (der  ursprüngli
chen Ziegelfarbe, olme K alk bew u rf  und A n str ich ), 
w elche  gegen das Blau des Himmels den schönsten 
Conlrast zu W ege b ring t,  e rheb t sich das Gebäude 
der Bauschule über dem Ufer des einen Spreearmes, 
an einer S te l le ,  w elche  früher durch unbedeutende, 
v erw orren  durcheinander gebaute Häuser und S ch u p 
pen nur zur Verunzierung des schönsten Theiles von 
Berlin diente. E in freundlicher Hasenplatz, m it Bäu. 
men bepflanzt,  gesta tte t  den  v o r te i lh a f te s te n  Anblick
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aus w e i te r e r  E ntfernung. (S. die A nsich t des G e
bäudes au f  Bl. 121.) Gegenüber stehen die Häuser 
der  S cb lo ss fre ih e i t , über  denen sich die majestäti- 
sehe W a n d  des Schlossportales e rheb t .  D aran  
schliesst sich die prachtvolle Sch lossbrücke  (freilich 
noch  im m er der Sta tuengruppen  über den niedrigen 
Granit würfeln en tb eh ren d ) ,  und d rüber  h in ,  zur 
R cch len ,  die Säulenhalle  des M useums, zu r  L inken 
das A rsena l ,  m it w e lch em  Gebäude der  grossartige 
Kaum des O pernpla tzes  eröffnet w ird . So  umfasst 
man h ier au f  einen Blick eine R eihe  de r  edelsten 
Z ierden m o d ern e r  A rchitektur .  A ber  auch au f  der  
ändern  S e ite  de r  Bauschule ,  w o  sich zunächst die 
W e r d e r ’sche K irche  anschliesst,  sind durch  diesen 
N eubau die w ü n s c h e n s w e r te s te n  Verbesserungen 
und V erschönerungen der  S tad t  e ingele ite t ,  und die 
grosse Zw eckm ässigke it  derselben lässt es hoffen, 
dass auch diese Umgestaltungen im Verlaufe der 
Z eit  vollständig ins Leben t re ten  w erden . D e r  S i
tuationsplan  auf BI. 122 giebt h ierüber die nähere  
Auskunft.

D as Gebäude der  allgemeinen Bauschule d ient 
zu den vere in ig ten  Z w e ck en  dieses Ins titu ts  und der  
Ober-Baudeputation . Das ers te  Hauptgeschoss en t
h ä l t  die Audilor ia  und Zeichensäle  der Bauschule, 
sow ie  d ie ,  beiden Anstalten gemeinschaftlich zuge
hörige Bibliothek und die Sam m lungen von Zeich
n u n g e n ,  Karten  und Modellen; das zw eite  H auptge
schoss ist für die S itzu n g e n ,  R egistra tu ren  und die 
übrigen nölhigen R äum e der Ober-Baudeputation  b e 
stimmt. Im  Erdgeschoss liegt eine Reibe  von Kauf
läden ,  deren  Vorhandensein in diesem belebtesten 
Theile  d e r  S tad t  w ü n s c h e n s w e r t  w a r  und durch 
deren Miethserirag ein Theil des zum Bau erforder
lichen Kapitales verzinset und am ortis ir t  w ird. D ie  
Kostbarkeit und W ich t igk e i t  der Gegenstände, w elche  
in dem Gebäude au fb ew ah r t  w erden ,  machte  eine 
möglichst feuerfeste C onstruclion n ö t i g  und so ist 
de r  grösste T heil der  Z im m er und Säle in den ge
nann ten  drei Geschossen mit G ewölben (in einem 
flachen Bogen) überdeckt w orden . Diesen allgemei
nen Bedingungen zufolge is t der  allgemeine Plan und 
E n tw u r f  des Gebäudes an geordne t ;  die besondere 
Ausführung ist zum Theil von dem, durchgehend und 
in allen E inzelheiten  angew andten  Materiale des ge* 
brannten  S teines abhängig.

Als auf einem Platze ringsum frei gelegen hat 
das Gebäude eine quadratische Grundform mit vier

gleichen Fagaden und einem innereii Hofe erhalten, 
w e lch e r  le tz tere  den Abfall de r  D ä ch e r  in sich auf
n im m t ,  so dass von diesen im Aeusseren nichts ge
sehen wird. D e r  D ru ck  und das W'iderlager der  
G ewölbe  giebt sich im Aeusseren durch S trebepfe i
le r  zu e rk en n en ,  w e lche  auf  den E cken  und rings 
zw ischen den F enste rn  he rvor tre ten  und bis zum 
Kranzgesimse emporlaufen. D ie Gewölbeform der  
meisten inneren Räume ha t  ebenso sämmtlichen nach 
aussen gew and ten  Oeffriungen ihre  Haupt form, d. h. 
eine U eberw ölbung  in e iner  flachen Bogenlinie, ge. 
geben; die Fenster  de r  beiden Hauptgeschosse haben 
z w a r  eine feine viereckige E inrahm ung erhalten, 
doch befolgt ihre Bekrönung w iederum  jene flache 
Bogenlinic, w elche  h ier  zu e in e r  e ig e n t ü m l ic h  an 
m u t i g e n  Ausbildung Anlass gegeben bat.  Das D ach
geschoss (zur A ufbew ahrung  repon ir te r  Acten und 
andrer  ökonom ischer Bestimmungen dienend) erhäl t  
sein Licht durch  R eiben k leiner viereckiger Fenster 
w elche  in einem untergeordneten  Verhältniss zu den 
übrigen Tlieilen des Baues stehen. D u rch  die E in 
führung der S trebepfeiler  herrsch t im .Ganzen des 
Gebäudes die vert ikale  Linie v o r  und die w en ig  aus
ladenden Z w ischengesim se w erden  durch dieselben 
u n te rb ro c h e n ; nu r  die Gesimse am U n t e r t e i l  des 
Gebäudes nnd das Kranzgesims sind durchlaufend 
und  geben dem Ganzen einen bedeutsamen Schluss. 
W ie  jedoch jene Zwischengesimse bereits w esen t
lich n o t w e n d i g  sind, um das Lagerhafte des Baues 
zu bezeichnen und für den Tota l-E indruck  a rch i tek 
tonische Ruhe  zu g e w in n en ,  so w ird  dies Moment 
noch  w e i te r  durch regelmässige Streifen  von glasir- 
ten  S te inen  in e iner  hellvioletten Farbe ausgebildet, 
w elche  ausserdem zugleich dazu d ienen ,  die ro lhe 
Farbe  der Backsteine in der Masse zu brechen und 
zu m ildern ; mit denselben glasirten Steinen sind 
auch an den Strebepfeilern besondere A b te i lu n g e n )  
je nach dem W echsel der Geschosse, angedeutet. 
Die Hauptgeschosse haben an jeder Fahnde 8 F en 
ster  von bedeutender B re ite ; die Hauptfa^ade en t
hält in der Milte des Untergeschosses z w e i ,  über 
e iner F rei-Treppe e rhöhte  Porta le  init re icher  Um
fassung, deren eines für die Ober-Baudeputation , das 
andre für die Bauschule bestim mt ist. So bildet sich 
das Aeusserc ,  seiner allgem einen Anordnung nach, 
in einer grossartig imponirenden Form, die sich w e 
sentlich von den Verhältnissen der Privat-Gebäude 
unterscheidet:  zugleich aber is t an der architektoni-
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sehen  E in rich tung  Alles verm ieden ,  w as  m ehr den 
E in d ru ck  eines der  P ra ch t  und Z ie rde ,  als dem öf
fentlichen Nutzen gew idm eten  Gebäudes hervorbrin
gen k ö n n te ,  und auch der bildnerische Schmuck, 
m i t  dem das Aeussere der Bauschule gleichwohl, 
zu r  C harak te r is t ik  ihres besonderen Z w eckes ,  re ich
lich ausgestattet is t ,  s teht überall in eiuem unterge
ordneten  Verhällniss zu den Formen d e r  Architektur.  
(Vergl. die Grundrisse  und den D urchschnitt  auf Bl. 
122 und den Aufriss auf Bl. 123.)

Bei der einfachen Gesanimt-Anordnung sind da. 
gegen sämmlliche Einzelheiten, nicht, bloss die eben- 
genannten B ildw erke ,  sondern ebenso auch die De
tails de r  arch itektonischen T h e ile ,  in grössler Z a r t
he it  und Eleganz durchgebilde l ,  so dass sich in die
sem B etracht das Aeussere des G ebäudes ,  dessen 
B e s t i m m u n g  gemäss, als das edelste Muster der Bau
kunst darslellt.  D ie  S trebepfe iler  z w a r  sind ohne 
(vertika le) Gliederung geha lten ,  auch die Fenster 
und Ladenlhiircn d e s  Erdgeschosses sind nur  mit ein
facher Profilirung eingefasst, dagegen die beiden P o r 
tale und die säm m tlichenF enste r  derllauptgeschosse,  
6owie auch die Hauptgesimse m it  anmuthvollstem 
S chm ucke  versehen sind. Diese feinere Ausbilduog 
der  genannten Architektiirtheile steh t übrigens in un 
m itte lbarer  Beziehung zu dem angew andten  Material 
des gebrannten S te ines ,  indem sie durch  Reich thum  
des Details e r s e tz t ,  w as  das genannte Material an 
s tä rkere r  Ausladung n ich t zulässig macht.

Die Porta le  sind einfach mit einem flachen Bo
gen ü b e rw ö lb t ,  aber mit einer b re i ten ,  vorspringen- 
den E inrahm ung umgeben, w elche  durch ein schm uck
volles Gesims gek lö n t  wird. Die E inrahm ung zer
fällt  in eine Reihe  von Fe ldern ,  deren jedes m it ei
ner R elie f-D ars te llung  versehen ist. Zuobers t ,  w o  
diese F e ld e r ,  in Bezug auf den gew ölbten  Bogen, 
die Form von Keilsleiuen an n eh m e n ,  sieht man in 
ihnen Genien dargestellt ,  w e lche  sich aus vollen 
A kanthusbluinen erheben und F a ck e ln ,  Blumen und 
A ehren in den Händen tragen ,  gewissermaassen die 
Genien des architektonischen O rnamentes.  Diese 
Figuren sind an beiden Porta len  g le ic h , ebenso die 
un te rs ten  der grösseren Felder zu den Seiten derse l
ben ,  in denen w iederum  ein prachtvoll re iches O r 
nam ent em porw ächst,  — dagegen die übrigen Felder 
verschiedene Darstellungen enthalten. Die des e i n e n  

Porta les  dürfen w ir  als Personificationen der  A rchi
tek tu r ,  in ih re r  Beziehung als schöne Kunst, be trach

te n :  es sind zunächst die verschiedenen Ordnungen 
d e r  classischen B au ku ns t ,  du rch  en tsprechende 
m enschliche Gestalten m it  den nöthigen a rch i tek to 
nischen A ttr ibu ten  darges le l l t ;  dann Gestalten in Be
zug auf die freieren Bildungen und Gesetze der  F or
m en ;  so d an n ,  in den oberen Feldern , Amphion und 
Zethus mit dem Saitenspiel in d e r  Hand, auf dessen 
Töne  die S te ine  sich zum harm onischen Bau zu- 
sammenfiigen. A u f  den Feldern des zw eiten  P o r t a 
les sehen w ir  Personiflcationcn d e r  A rch i te k tu r  in 
ih ren  wissenschaftlichen und technischen  Beziehun
gen: mannigfach b ew eg te  G esta l ten , die ebenfalls 
durch die versch iedenen  A ttr ibute  ihre  nähere  Be
zeichnung e rha l ten ;  zuoberst zwei junge A rchitekten , 
die von G enien  gekrön t w erden . Das Deckgesitns 
beider Porta le  bes teh t aus mehreren  Gliedern, u n 
te r  denen ein Fries,  mit reich gebildetem Mäander 
und Rosetten geschm ückt (beides in zartem Relief), 
vorherrsch t ,  und w elche  von Stirnziegeln  mit z ier
lichem P alm ellenornam ent gekrön t w erden . D ie  
H auptformen dieses Deckgesimses sind zugleich als 
Fussgesims für die Haupt-Geschosse um den ganzen 
Bau umhergeführt . D ie inneren  Se iten w änd e  der 
E inrahm ung beider Por ta le  bestehen  ebenfalls aus 
m ehreren F e ldern ,  w e lch e  m it mannigfach w e ch 
selnden Laub O rnam enten  ausgefüllt sind. —  Die 
Thfirflügel sind in Eisen gegossen un d  w iederum  mit 
re ichem  R elief-O rnam ent v e rsehen ; auch  sie zerfal
len in einzelne F e ld e r ,  in deren Mitle man Medail
lons m it den Köpfen der berühm tes ten  Architekten  
a l te r  und neuer  Zeit bem erkt.  (Vergl. Bl. 126 und 
Bl. 152 der neuen Folge.)

D ie  F enste r  der  beiden Hauptgcschosse sind, 
w ie  b e m e rk t ,  zunächst von e iner feinen un d  zart 
p roß lir ten  v iereckigen Einfassung, w elche  m it  einem 
flachen Bogen g e k rö n t  w i r d ,  um geben; un te rw är ts  
haben sie eine reichgebildete B rüs tung ,  w elch e  auf 
den hor izonta len  Gesimsen ruht. D ie  Breite der 
F enste r  • Oeffnung hat eine A nordnung  von zw ei 
s c h l a n k e n  gegliederten P fe i lern  innerhalb  derselben 
v e r a n l a s s t ,  w elche  den w eiten  R aum  thei len , ein 
harmonisches Verhällniss zw ischen  dessen Dimensi
onen und der S tä rk e  der  Einfassung herbeiführen 
and dem Ganzen Halt und Ruhe geben. Die Pfeiler  
gehen nach obenzu H ermen-aii ig  in menschliche Köpfe 
aus, w elche  durch Vermittelung von Kapitälen die E in 
fassung tragen helfen. Die inneren Seitenflächen der 
Fenster sind, gleich denen der P orta le ,  m it zierlichem
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Laub - O rn am en t  gesch m ü ck t ,  so dass h iedurch  für 
die perspek tiv ische  (d. h. die w irk l iche)  Ansicht des 
G ebäudes ein vollerer bedeutsam erer E in d ru ck  he r
vorgebrach t w ird ,  als es beim blossen Aufriss schei
n en  dürfle. (Vergl. die Perspektive  auf  Bl. 151 der 
neuen  Folge.) Einen sehr e ig e n tü m l ic h e n  E ind ruck  
g e w ä h r t  die bogenförmige Bekrönung der  Fenster,  
w elcho ,  ohne ebenfalls be trächtl ich  vorzuspringen, aus 
den Hauptgliedern e iner  W elle  und Hohlkehle zu
sammengesetzt i s t ; sie unterscheidet sich somit w e 
sentlich von der  F o rm  jener  bogenförmigen Giebel,  
die im Profil der  Giebelgesimse ausladen und aus 
den Zeilen de r  verdorbenen classischen Kunst her- 
rü h re n :  h ier  ist es in der T b a t  eben nu r  eine leichte 
B ekrönung, w elche  jedoch durch  die techn ische  Con- 
s truc lion  des Baues m otiv ir t  w ird. D e r  freiere, 
m e h r  o rnam entis tische C h a rak te r ,  w e lch e r  ih r  bei
w o h n t ,  w ird  durch d en  S ehm uck  einer P a lm ette  auf  
d e r  H öhe der  Bogenlinien und zierlicher Voluten an 
deren  Ausgängen noch w esentlich  e rhöht und die 
ganze F o rm  dadurch  charak te r is t ischer  hervorge- 
hoben.

D ie  B ogenscheiben, w e leh c  sieh zw ischen die
sen Bekrönungen  und der E inrahm ung der F enste r  
b i lden ,  und die F enstc ib rüs tungen ,  w elche  überall
—  jener ia  den Fenstern  angeordneten  Pfeilerstellung 
gemäss — in drei Felder zerfallen, sind nun ebenso, 
w ie  die E inrahm ungen  der  Porta le ,  m it reichem bild
nerischem  Schm ucke  versehen. Bei dem zw eiten  
Hauptgeschosse, dessen Fenster  e tw as  niedriger sind 
als die des un teren ,  besieht d ieser S chm uck  zumeist 
n u r  aus mannigfach w echselndem  B lä l le ro rnam en t; 
bei dem ersten  Hauptgeschosse t r i t t  dagegen die P las
t i k  in grösserer oder geringerer Freiheit hervor  und 
e n tw icke lt  die re ichhalt igsten , den Z w ec k e n  des G e
bäudes en tsp rechenden  Beziehungen. Die D ekora tio 
n en  eines jeden Fenste rs  der einzelnen F a n d e n  sind 
h ie r  in verschiedener W eise  gearbeitet, und nur  die 
G e sam m t-R e ih e  derselben k e h r t  an den verschiede
n en  Fa$aden w ieder.  —  In  den schmalen Bogen- 
scheiben oberhalb der F enste r  konnten  jene Bezie
hungen, in  Gemässheit des R aum es,  natürlich eben
falls n u r  in  e iner m eh r  ornam enlistischen W eise a n 
gedeute t  w erden .  Sie enthalten , in den Mittelräumen 
der  Felder ,  diejenigen Ins trum ente , deren  der A rch i
t e k t  zur Ausführung seiner Idee bedarf ;  zu deu Sei 
ten  dieser Ins trum ente , denselben zugew andt,  je zw ei 
T h ie re ,  w e lche ,  in einem e ig e n tü m l ic h e n  Spiele der

P h a n ta s ie ,  die G esta l t  oder den C harak te r  des e in 
zelnen Ins trum entes  lebendig uachbililen; von ihnen 
ausgehend füllen verschiedenartige Ranken - G ew inde  
den übrigen Raum. Das Ganze dieser Felder giebt 
die in terressanteslen  Beispiele ,  w ie  das anscheinend 
U nkünstlerische ( w i e  eben die Form  jener  Ins tru
mente) durch  poetischen S inn in den Kreis belebter 
künsllerischer Darstellung hercinzuziehen ist. — Noch 
ungleich bedeutender  sind endlich die B ildwerke , mit 
denen die einzelnen F e lder  der  Fensterbrüatungeo 
(24 der  Zahl nach) ausgefüllt s ind. S ie enthalten, 
in grossartig freien Z u gen ,  eine R eihe  von plasti
schen Darstellungen aus der Entw ickelungsgesch ich te  
der  Baukunst, aus den Perioden  der  Zerstörung und 
B ilder ih re r  neuen Belebung und werktl iä l igen Be
schäftigung: Gruppen von Arbeitern, w elche  auf das 
Mannigfachste mit der  HerbeischafTung und Bearbei
tung  der Baumaterialien beschäftigt s ind; an d re ,  die 
nach  vollbrachter Arbeit ru h e n ;  noch andre, die über 
zerbrochenen T rüm m ern  entseelt n iedergestürzt sind 
oder  in t ie fe r ,  dumpfer T rau e r  dasilzen; den G e 
nius, der  mit dem L ichte  der F'ackeln neues Leben 
h e rv o r ru f t ,  die Götterbilder des Phöbus Apollo und 
d e r  Minerva u. s. w . Es is t der  re ichste  W echsel 
anm ulhvolls ter  G rup pen ,  w ciche  die anscheinend 
n ich t  sonderlich günstigen Räum e (von länglich vier
eck iger Form ) in der schönsten künst lerischen  F re i
h e i t  ausfüllen. D er  G edanke, die ideale Bildung des 
Einzelnen, die Gruppirung, das harmonische räumliche 
Verhälfniss, alles dies ist hier  (und  eben so auch in 
den B ildwerken d e r  Porta le) so aus E inem Guss , w ie  
es einzig aus der schöpferischen Hand eines S c h i n 
k e l  hervorgehen konnte .  (D as  Detail der Fenster- 
A rch itek tu r  und ih re r  D ecoralion  s. auf  Blatt 124 
und 125).

D ie Gesimse zw ischen den Hnuptgeschosseu und 
dem Dachgeschoss haben in ihrer A nordnung einen 
m eh r  malerischen als a rchitektonischen C harakter,  
so dass auch dies ihre U nterordnung un te r  das ver
tikale System  de r  S trebepfeiler  bestim m ter bezeich
n e t :  sie bestehen in  der  Hauptform nur  aus drei 
Reih en  ubereck gelegter S te in e ,  w e l c h e  ein Spiel 
von Licht- und Schallenflächen geb en ,  aber keinen 
Organismus selbständiger Gliederungen entfalten. 
Um so bedeutender — obgleich im m er in Rücksicht 
auf das Material des g e b r a n n t e n  Ste ines — ist das 
Krönungsgesims des g e s a m m l e n  Baues gehalten. E s  
besteht aus einer D eckp la t te  mit d rüber vorspringen
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d e r  H ohlkehle ,  e rs te rc  von Kragsteinen mit Icarnies- 
fönnigem Profil t;elragen. Unter der F läche ,  aus 
w e lc h e r  diese Kragsteine h e rvo r lre ten ,  länft noch 
eine Kehle ohne U nterbrechung in der Länge des 
Gebäudes hin. An dies Glied stossen u n te rw är ts  die 
Strebepfeiler an und in den Vertiefungen, w elche  sich 
zwischen je zwei Strebepfeilern bilden, tre ten  w iede 
rum Kragsteine (diese von d e m  Profil einer W elle) 
zur U nters tü tzung der Masse hervor. An dem Ober- 
theil der Strebepfeiler s ind ,  zur Bekrönung dersel
ben, diese letzteren Kragsteine in w enig  ausladendem 
Relief  gebildet. So en ts teht dnreh die D oppelreihen 
der Kragsteine ein bedeutsamer, dem Auge entschie
den fühlbarer Schluss, w elche r  dem Ganzen eine w ü r
dige Ruhe giebt. — U eber dem  Krönungsgesims, 
nnd z w a r  o b e r h a l b  eines jeden Strebepfeilers ; e rhe
ben sich e n d l i c h  niedrige W ürfe l ,  zw ischen  denen 
ein leichtes G il le r  angebracht ist. ( V e r g k  Bl.  125.)

Es ist zu w ied e rho len ,  dass die gesnmmte Aus- 
senfläche des Gebäudes nu r  das Material des gebrann
ten  S te ines ,  ohne irgend einen A bpulz , zeigt. Die 
S te in e ,  w elche  rings diese Bekleidung bilden, sind 
im höchsten Grade fein und genau gearbei te t ,  die 
Profilirung der G lieder ist in einer Reinheit gebildet, 
w ie  sic nur irgend in den koslbarslen  SlolFen herge- 
stellt w erden  kann. Ebenso  besieht alles p lasti
sche W e rk  aus gebranntem T hon, und auch h ier  
ist die meisterhafte Gediegenheit der Ausführung 
durchw eg rühm lichst anzuerkennen . D ie Farbe 
des gebrannten Steines ist an diesem Gebäude von 
einer vorzüglichen W ärm e  und Tiefe , d ie  vor
nehmlich an den, von der Sonne beleuchteten  Seiten  
des Gebäudes von ausserordentlich w irksam em  E in 
d rücke ist. Dies ist n ich t unbeachte t  zu lassen, 
indem wohl erst bei dem Gebäude de r  Bauschule 
«ine solche Schönhe it  der Farbe e rre ich t i s t ,  w ä h 
lend  frühere W e rk e ,  die in demselben Material aus- 
gefiihvl sind (w ie z. B. die W 'erder’sche Kirche zu 
Berlin), no«h e tw as  Blässeres und m inder Kräftiges 
im Farbenton haben und eine grössere T iefe  dessel
ben erst von den E inw irkungen  d e r  Zeit e rw ar len  
müssen.

So stellt sich uns dies m erk w ürd ige  Gebäude 
als ein durchaus e ig e n tü m l ic h e s  Ganze dar;  es ist 
das freie Erzeugnis? e iner  künstlerischen P han tas ie ,  
w e lc h e  die mannigfachen materie llen Bcdmgnissc 
mit schöpferischer Kraft zu einem selbständigen 
W e rk e  der Kunst umzugoslalten wusste. H ier ist

u ichts  von de r  Snsserlichen N achahm ung conventio- 
ne ller  F o rm e n ,  und doch träg t alles E inzelne das 
Gepräge der edelsten classischcn Bildung. Alles ist 
u rsp rüng lich ,  frei e rfunden ,  ohne Anspruch auf die 
R ech te  der V erjährung  zu m achen, und doch w a lte t  
d u rchw eg  Ein k lares harmonisches G esetz ,  w elches 
ebenso in Uebereinstimmuug s teh t  m it den gegebe
nen  Bedingnissen des Zw eckes  und Materials, mit 
den bedeutsamen H aup tfo rm en , w ie  mit der zarten 
Ausbildung des Details und mit dem ebenso gedan
kenvollen w ie  anm uthre ichen  bildnerischenSchm ucke. 
Dies Gebäude lehr t  uns ,  w ie w ir  das langjährige 
S tudium der classischen Kunst lebendig und  ohne 
Nachahmung auf die Z w eck e  der G egenw art  anzu- 
w en den  und unserer  Sinnes- und Geistesrichlung an- 
zueignen haben. W i r  begriissen dasselbe als eins 
der edelsten Merkzeichen auf  dem W eg e ,  w c lehe r  für 
die Kunst de r  A rc h i tek tu r ,  nachdem  sie die Z eit  
ih re r  Schule  vollendet h a t ,  zur  Herstellung w ü rd i 
ger Resultate eröffnet i s t  —

Das ers te  Heft der  neuen Folge von S ch inke l’s 
a rch i tek ton ischen  E n tw ü rfen  en thäl t  ausser den bei
den B lä t te rn ,  w clche  dem Gebäude der  Banschulc 
an g e h ö re n , noch die P läne und Risse von zw ei an
dren B au w erk en ,  w elche  ebenfalls in  den le tzten  
Jah ren  in B e r l i n  aufgeführt w o rden  sind. Zunächst, 
a u f Blatt 153 und 154, die E n tw ü rfe  für die n e u e  
S t e r n w a r t e .  Ein G ebäude ,  w elches bei schlich
te r  Befolgung der  n o tw e n d i g e n  Bedingungen und 
e infacher  Ausführung doch w iederum  nicht ohne 
Anmut h  in der Gestaltung der H auptformen durch- 
geführt ist. Grosse massive Massen, auf w elchen  
die verschiedenen astronomischen Instrum ente m it 
vollkomm ener S icherhe it  aufgeslellt  w erden  können, 
füllen grösslentheils die u n te ren  Räume de r  e igen t
l ichen S te rnw ar te .  D ie  m ittlere Masse, durch  zw ei 
Geschosse erhöht ,  ist aehteckig und m it  e iner dreh
ba ren ,  in Eisen conslrairten  Kuppel zup Aufstellung 
eines grossen Frauenhoter sehen Rcfraclors bedeckt. 
Sie is t von einem gewölbten K orridor  umgeben, 
dessen D ecke eine freie Pla t tfo rm  uni den Fuss der 
Kuppel bildet. Niedrigere Massen schliessen sich 
aut drei Seiten  an, und ü b e r  ihnen erheben sich ge
sonderte Zim mer für k le inere  Instrumente. A uf der 
vierten Seite t r i t t  die W o h nu ng  des D irec lors  als 
bedeutender Vorbau des Ganzen heraus. D e r  flache 
Giebel dieses Vorbaues ist mit einem Hautrclief  von 
schöner Composition gcschm ück ti  Helios, der mit
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den Sonnenrossen der  Meeresflut e n ts te ig t , zw e i  
W asse rgo llhe i ten  zu seinen S e i te n ;  diese Figuren, 
so w ie  die A cro ler ien  des Giebels, sind in der Eisen- 
giesserei von Geiss zu Berlin in Z ink  gegossen.

D ie  beiden letzten B lä t te r ,  155 und 156, e n t
h a lten  die E n tw ürfe  für das n e u e  S t a d t t b o r  a m  
C h a r i t e - G e b ä u d e .  Das T h o r  besteht einfach aus 
einem Gitter, an dessen Seiten  sich die Gebäude für 
die W ache  und den T horzoll anschliessen. Beide 
Gebäude sind w iede ru m  aus gebrannten S te inen  ohne 
A bputz e r r ich te t  und  in einem der m itte lalter lichen 
Kunst ve rw a n d ten  S ty le ,  ohne  sich jedoch von der 
Bildungsweise des A ltc i ihum s en tschieden zu entfer
n en ,  aufgefiihrt. Sie öffnen sieh nach vorn  durch 
h ohe  H allen ,  w e lch e  durch eine S te l lung  von Pfe i
le rn  mit Halbkreisbögeo gebildet w erden .  Die Deck- 
gesimse der  P fe i le r ,  die Archivollen und die Ge
simse, w e lche  die Bögen in rech tw inkligem  Schluss 
e in rahm en , sind d u rch w eg  in ao tiker  W eise  profi- 
lirt .  U eber dieser E in rahm ung  ru h t  das einfache 
Kranzgesims, w elches von Consolen, die aus sehlich- 
l e n ,  übere inander  vorkragenden Mauersteinen beste* 
hen, getragen und  m it einem Zinnen-artigen Schluss 
gek rön t  w ird .  D ie  D ä c h e r ,  w e lche  nach einem 
kleinen inneren  l lofe  abfa l len , sind im Aeusseren 
n ic h t  sichtbar. D ie Fenster innerhalb der  Vorhalle 
und  an den Seiten  der  Gebäude sind v iereck ig ,  in 
d e r  sogenannten norm annischen F o r m ; ihre  ausge- 
schrägten  Seitenflächen und das F enste rk reuz  sind 
nach  A rt  ddr mitte lalter lichen Kunst m ehrfach ge
gliedert, die Profile dieser Gliederungen jedoch eben
falls w esen tl ich  von classischer Form. In den o b e 
ren  Tbeilen  der Fens te r  finden sich Hosellen-förmige 
F ü l lu ng en ; eben solche in den kleinen quadratischen 
Fenstern  der Dachgeschosse. Das Ganze der  beiden 
k leinen Gebäude m acht einen kräftigen, tücht igen 
F ind ruck  und giebt w iederum  ein interessantes Bei
spiel für die Behandlung e ig e n tü m l ic h e r  Form en 
m it  jenem S in n e ,  w elch e r  seine Bildung in dem  
Studium der classischen K unst gefunden hat.

F. Kugler.

U e b e r
geschichtliche Compositionexu

(Beschluss.)

10. S c h l a c h t  b e i L e u t h e n ,  1 7 5 7 .  Friedrich  
der Grosse, im Kreise seiner Generale, indem er  ih

nen die d enkw ürd ige  Anrede vor  der  schicksalsvol
len Sch lach t hält; A uch diese Composition ist gut 
geordne t und alle Figuren voll C h arak te r  und Le- 
benstiichligkeit.  D och d ünk t  uns h ier  die W'ahl des 
Stoffes w iederum  sehr  w enig  passend. Man sieht 
eben nur, dass ein Feldherr  zu seinen Generalen spricht 
und dass diese ihm mit E rgebenheit  zuh ö ren ;  die 
ergreifenden W o r te  des Königs w aren  nicht darzu
s te llen ,  und um so w e n ige r ,  als die S it te  des ac h t
zehnten lab rhunderts  bei den Zuhörenden einen leb
hafteren  Erguss der  Begeisterung verbieten musste. 
Noch w en iger  ahn t  man es, dass hier derjenige g lor
reiche Tag dargestellt  w erden  sollte ,  w e lch e r  das 
Schicksal Prcussens entschied.

11. D  ie  F r e i w i l l i g e n !  1 8 1 3 .  Die Strassen 
einer norddeulschen  S ta d t ,  durch  w elche  sich der 
Zug der ausm arschirenden Freiwill igen h tnbew egl;  
sch ön e ,  begeis ter te  Männer und Jün g l in g e ,  denen 
m an es ans ieh t,  dass der  Krieg ihnen kein  H and
w e rk  is t,  sondern  dass sie ,  friedliche B ürger ,  die 
W affen  zu r  V e r te id ig u n g  des Heiligsten ergriffen 
haben. Z u  den Seiten  ältere M änner ,  Knaben und 
F ra u e n ,  die den F or tz iehenden  in e rns te r  T rau e r  
nachblickeu und Abschied nehmen. Die Composi
t ion  w ü rd e  jener  de r  e inw andernden  Salzburger an 
Treff lichkeit nahe s teh en ,  w äre  n ich t  die Kleidung 
der  F rauen  m it zu grösser Aengstl ichkcit in der 
seh r  unschönen Mode jener  Z eit  gehalten und gerade 
d adurch  der  E in d ruck  des Ganzen w esen tl ich  beein
trächtig t.

12. V i c t o r i a !  D e r  Abend der  V ölkerschlacht 
von Leipzig. Im V orgrund des Bildes sitzen V er
w u n d e te ,  l ie f  E rm ü d e te ,  lief Nachsinnende. H in ter 
ih n e n ,  etw'as e rh ö h t ,  eine G ruppe von L andw ehr-  
männern , die sich im erns ten  D ankgebcle  nach oben 
w en d en ;  der  eine hält die w allende ,  d u rch löcherte  
Fahne, w elche  die Spitze der Gesammt-Composit ion 

, bildet j zw e i  umarmen sich in freudiger Begeisterung; 
andre V erw undete ,  Betende, Hastende zu ih ren  S e i
ten. Z u r  L in k e n ,  an dem Saum e der  versammelten  
Schaaren  en tlang ,  ein Blick über  die E bene des 
Schlach tfe ldes,  w o  man mannigfach m it  V e rw u n d e 
ten beschäftigt ist. D ie Abendsonne w irf t  ein hel
les Streif l icht über das Bild. Die Composilion ist 
von einer Tiefe des G efühles ,  e in e r  grossartigen 
W ü rd e  in d e r  G esam m tanordnung , e iner so edlen 
D urchbildung des G edankens in Inhalt und Form , 
dass sie w irk l ich  den 'höchsten  Bedingnissen b is to ri
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scher  Kunst en isp rich t und nu r  in gewissen E inzel
h e i le n ,  z. B. den Figuren des Vorgrundes, e inige 
w enige  A bänderungen w ünschen  lässt. W i r  en ts in 
nen uns kau m , un te r  den Darstellungen m oderner  
Zeitgeschichte  ein W e rk  von ähnlicher Bedeutsam
k e i t  der In ten tionen  gesehen zu haben. —

So sehen w ir  denn in diesen B lä t te rn ,  w ie  sie 
im Allgemeinen das Gepräge einer lebenvoll kü ns t
lerischen Schöpfungskraft tragen, in der T h a t  bereits 
einzelne sehr b e a c h t e n s w e r t e  Beispiele jener  R ich
tung auf  die Geselze des höheren S tyles  geschichtl i
cher  D arste llung; wennfreilich  das Bewusstsein von 
der  N o tw e n d ig k e i t  dieses Gesetzes in andren Fällen 
noch  n ich t  bestimmt h e rv o r t r i t t ,  die Momente der 
D arste llung  demselben n ich t überall entsprechend 
ausgew ählt sind und die künstlerische P roduc liv i tä t  
liier noch m ehr  ih r  eignes Gesetz als das e iner  hö
heren  N o tw e n d ig k e i t  anerkann t zu haben scheint.  
Im m er aber bilden diese Blätter eine höchst erfreu
liche Erscheinung für die G eg en w a rt  und bezeugen 
es, neben mannigfach andren Leistungen verwandle!* 
A r t ,  w ie  das Bestreben der höheren  Kuust gerade 
je tzt in den E rinuerungeu  der G eschichte  ein be
deutsames Feld der  Bearbeitung zu gew innen  im 
BegriH ist. Möge dies Bestreben zu e iner glückli
chen Vollendung hindurchgefiihrt w erden , und möge 
Hr. Menzel, d e r  in den besprochenen B lättern  ein 
vollgültiges Zeugniss seiner Befähigung abgelegt hat, 
sein schönes Ziel mit derjenigen Energie verfolgen, 
w elche  eben in diesen Zeugnissen bereits dem Be
schauer auf eine so bedeutsame W eise  entgegenlriltr

F. K.

l i e b e r  d i e  
Restauration des Domes von Köln»

D ie „Rheinischen Provinzial - B lä t te r“ , Heft F e 
bruar  d. J.  enthalten S. 139 ff. einen in teressan ten  
Aufsalz über die Restauration der kölnischen K ir
chen (im Vereine bildender K ünstler  in Köln vorge- 
tragen von Hrn. D. E. W  e y  d e  n, S ek re la ir  des Ver
eines), aus w elchem  w ir  h ier  einige Notizen über 
die gegenwärtige Restauration  des K ölner Domes 
iul gen lassen.

Nach allgemeinen B em erkungen ,  und insbeson
dere nach  Z urückw eisung  einiger, w enig  begründe
te r  Aussprüche des H m . Dr. Carus (in dessen Schrif t:

Paris  und die Rheingegenden),  welclie das Maasslose 
des Planes, die F eh le r  des S ty les  (! ) und die W a h l  
des Materia ls rügen, spr ich t der  Verf. zunächst von 
den M i t te ln ,  w elche  seit  12 J a h re n ,  bis zu w e lch e r  
Z eit  de r  D om  sich in einem Zustande gänzlicher 
Baulosigkeit befunden hatte ,  für die Restaura tion  an
g ew and t  w ord en  s ind , und u n te r  denen besonders 
die grossartige U nters tü tzung von S e iten  S. M. des 
Königes mit lebhaftestem D anke  anzuerkennen  ist. 
Diese Sum m en bestanden, vom J. 1824 bis E nde  1835 
in Fo lgendem :
1) Aus Königl. Kasse 155,084 Thlr. --- Sgr.
2) Aus dem Erlös von a l

tem  Baumaterial 2,119 »5 15 59
3) Ans de r  Kalhedral-

S teuer 51,591 9 99
4) Aus Kollekten in  den

Provinzen Rheinland
und W estphalen 14,356 » 15 99

5) Aus Geschenken 89 25 99

22.1,241 „  5 „  6  „

U eber die V erw endung  dieser Summ e berich te t  
der Verf. fo lgendcrm aassen:

„D as Chorschiff e rh ie l t ,  um  der Alles zers tö ren
den Feuchtigkeit E inhalt zu thun ,  ein neues Bleidach, 
einen neuen  D a c h s tu h l , w en n  auch diese Holzcon- 
etruction zu verschw enderisch  angelegt w u rd e ,  und 
vielleicht zw ei D rit te l  des ve rw and ten  Holzes genügt 
hätten. D ie  untern  F enste r  des nördlichen Neben
schiffes des L anghauses ,  f rüher  t e i l w e i s e  aus Tuff
stein aufgeführt ,  gleichsam zur  Aushülfe, um d ie  
p rachtvollen  Glasgemälde aufnehmen zu k önnen ,  e r 
hielten neue G ew ände  und die Strebepfeiler w u r 
den auch von Grund aus neu aufgeführt, so dass 
w i r  je tz t  diese herr lichen K unstw erke  der re ichsten  
Periode  de r  Glasmalerei w ieder  in ih rem  ganzen 
Reicht Imme bew undern  können. W i r  sehen die öst
lichen Bogcnslcllungen des südl. Kreuzflügels erneu t;  
die Strebebogen mit ihren W id e rh a l te rn ,  Spitzsäul- 
chen, Laubzinnen und Gallerieen an der ganzen Süd
seite und zw ar  an der re ichsten  des Ciiorschiffes, 
und an der Chorrundung grösstenlheils ganz neu auf- 
„efiihrt und ausgebessert. Die Nischen um die C h o r
r u n d u n g  erhalten  sogar w iede r  ihre St a t ue n ,  und 
mit der grössten Thiitigkeit w ird  an der Ausbesse
rung der äusserst schadhaften, selbst von den ers ten  
Erbauern  in m ancher  Beziehung w ie  auf  Stcincon-



s t ruc tionen  und  Materia l vernachlässigten Nordseite, 
da h ie r  neben  dem Hausleine auch häufig Tuffstein 
an gew and t  w o rd e n ,  fortgefahren, so dass w ir  in e i
nigen Ja h ren  das Chorschiff ganz vollendet sehen 
•werden. Theil weise gereinigt , senden die schönen 
F en s te r  des Chors w ied e r  ihren  magischen S chein  
in  d ie  w e iten  H allen ,  die nu r  in diesem heiligen 
Helldunkel ihre  volle W irk u n g  a u f  Geist und Ge- 
mütli ausüben können.“

D e r  Verf. Iheilt den Reslaurationsb.au in z w e i  
P e r io d e n ,  deren  e r s te re ,  ehe  die L eitung  dem Köu. 
B au-Inspeetor  Hrn. Z w i r n e r  an vert rau t w urde , gar 
Manches zu w ünschen  übrig lasse. Man vermisse 
durcbgehetids an den in dieser P eriode  gem achten  
Gliederungen, Laubknäufen und sonstigen Zierra then  
den w a h re n  C h arak te r  d e sS ty ls ,  die frühere S ch lank
heit ,  Z ierl ichkei t  und L e ich t igke i t ;  ja man sei sogar 
so w e it  gpgangen, dass man an den S trebe  w änden  ei
nige N ischen und Bogen ih re r  ursprünglichen Laub- 
zierrathen beraubt, h ab e ,  um diese bei den neu za  
machenden ebenfalls vvcglassen zu können, ß ew u n -  
d erungsw erth  aber se ien , in technischer Beziehung, 
die e inzelnen C onstructionen  der Strebe w ände und 
S treb e b o g en ,  ihre  Festigkeit und D au e rh a f t ig k e i t ,—
io fes tem , aber le ider e tw as  zu dunkelrn, gegen den 
w a rm en  schönen G rundion  des Gebäudes abstechen- 
dem Ste ine  erbaut. Seitdem  jedoch im J. 1833 Ilr. 
Z w i rn e r  die Leitung  des Baues übernom men, habe 
derselbe aber auch  in Bezug auf  die S teinm etzen- 
A r b e i t e n  eine ganz andere R ich tung  erhalten. „ G e 
w i s s e n h a f t  hielt er  sich an dem V o rh an d en en , in 
ke iner  W’eise von den ursprünglichen Form en und 
Verhältnissen ab w e ich en d ;  er wusste  die S te inm etzen  
selbst i m m e r  m eh r  anzufeuern, ihnen G eschm ack für 
die Arbeit a b z u g e w i n n e n ,  60 dass sie seihst im m er 
rüs tiger  nach V ervollkom m nung s t reb ten ;  man darf  
je tz t k ü h n  s a g e n :  d i e  alle Bauhütte l e b t  und w e b t  
w ied e r  in unserm D om .“  *

H ierauf  spricht der Verf. von der Beschaffung 
d e r  ferneren Mittel, die — w ie  gegenwärtig  alle 
S tim m en der Sachvers tändigen  und der Freunde des 
V aterlandes sich in W un sch  und Hoffnung vereinen
— für die künftige gänzliche Vollendung dieses e r 
habensten  W u n d e rw e rk e s  der B aukunst noch zu be
schaffen sein dürften. E r  macht darauf  aufmerksam, 
w ie  es nam entlich  den Diözesanen selbst zukomme, 
ein Mehrer es fü r den Bau zu t h u n , indem sie sogar 
gesetzlich verpflichtct se ien ,  für den  Bau ih re r  Me
tropolitan  - D om kirche  Sorge zu tragen. R ühm lichst 
w erden  in dieser Beziehung jedoch die Bemühungen

der  Regierung  zu  Düsseldorf an e rk an n t ,  w elche  m it 
k räf tigs tem  Beispiele und Erfolge bereits den Regie
rungen der übrigen zur kölnischen Diözese gehören
den Bezirken vorangegangen ist.

Der V erf. schliesst den ersten A bschnitt  seines 
V ortrages m i t  Bezugnahme auf die treffliche kleine 
Schri l l  des Hrn. Consistorialrath B r a c h t :  „ü be r  den 
Dom  zu Köln, E nts tehen ,  Fortbau, Verfall, E rhaltung, 
Vollendung,“  w elche  in schönster W eise den Dom- 
bau als „eine Gottes*, eine National-,  eine Vaterlands- 
S ache ,“ und seine gänzliche Vollendung als gar n ich t 
ausser dem Bereiche de r  Möglichkeit liegend darstellt. 
(Diese Schrift,  auf Veranlassung der Düsseldorfer Re
gierung abgefasst, ist in 2000 Abdrücken an die P far
re r  und alle Personen, w elche sich durch Mi twi rkung 
bei der Angelegenheit des Dombaues auszcichnen, 
verlheil t ,  aueh sind an den Tagen, an w elchen k irch 
liche Colleclen für den Dom gesammelt wurden, 
drei li thographirlc  Ansichten desselben überall an 
den K irch lhürcn  aogeheflet worden.)

A n z e i g e .

S e i t  Anfang dieses J ah re s  erschein t iu unserm 
Verlage ein

W o c h e n b l a t t  f ü r  K u n s t -  u n d  M u s i k a l i c n «  
h ä n d l e r  u n d  A l l e  d i e  a u  K u n s t  u n d  M u s i k  

A n t  h e i l  n e h m e n ,
das ein möglichst vollständiges Verzeichniss aller in 
Kunst und Musik neu erschienenen w ie erscheinenden 
W e rk e  geben wi r d ,  so w ie  alle auf Kunst  und Mu
sik bezügliche Anzeigen auliiinimt, und dadurch ein 
durch interessante Aufsätze und sonstige Notizen für 
K u n s t v e r e i n e ,  G a i  l e r i e  d i r e  k t  o r e  n und D i 
r e k t o r e n  von K u p f e r s t i c b s a m m l u n g e n ,  M a 
l e r ,  K u n s t k e n n e r ,  K u n s t s a m m l e r  und K u n s t -  
m ä k l e r ,  für K o m p o n i s t e n ,  K a p e l l m e i s t e r ,  M u 
s i k e r  und D i l e t t a n t e n ,  für B i b l i o t h e k a r e  und 
T h e a t e r i n l c n d a n z e n ,  so w ie  für alle sich mit 
K unst und Musik Beschäftigende Interesse haben 
wird . Es w ird  auch a l t e  Kunst  und Musik, so w ie 
das Ausland berücksicht igen, wo es Leser gefuuden.

D er  Jahrgang  von circa 50 Bogen oder N um 
m ern  in 4lo auf Maschinenpapier koste t  6 f., 4 thlr.  
preuss. C ouran t oder 15f Fr.

Jede  gute Buch-, Kunst* und Musikalienhandlung 
nim m t Bestellungen an, bei denen auch P robcblä tte r  
eiuzusehen sind.

D ie jen igen , die es m it der Post  zu erhalten  
w üuschen, können es auf allen Postäm tern  bestellen, 
die es, nach jüebereinkunft mit dem hiesigen k. w ür-  
lenib. O berposlam te , zu einem unbedeutend höheren 
P re ise  als der Ladenpreis ist, liefern w eiden .

Angemessene Aufsätze w erd en  nach  Verlangen 
honorirt.

Inserate  kosten  n u r  1 sgr. oder 4 X r .  die Zeile.
S tu t tgar t ,  Jan uar  1837.

Fr .  B r o d h a g ’sche Bhdlg.

G e d ru c k t  bei J.  G. B r i i s c  l i c k e ,  B reite  Strasse  Nr. 9.


